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nyſa Aich mir gegentartiges mahl vor
da genommen von einer ſo ſpitzigen
avr materie, als Satyren ſeyn oder
 twwenigſtens ſeyn ſolten dieſe wenige

zwar viele Urſachen von dieſer kutzlichen Sache
abhalten wenn ich nicht allbereit alle Urthrile
der heutigen viequanten Welt gedultig zu er
tragen zum Voraus beſchloſſen hatte. Es iſt
an dem daß bey dieſer Zeit durch ſo viele Sa-
tyren unſere Buch-Laden angefullet daß
tvenn alle diejenigen Werckgen die dieſen
Nahmen prætendiiren in der That auch den
ſelben verdienten unſere Zeit denen hervorge
hende Jahre in Hervorbringung ſolcher
ſcharffſinnigen und ingeniöſen Kopffe bey
weitem vorzuziehen waren. Jedoch nicht al
les was da gleiſſet iſt Gold unnd wenn von
einem Scripto gleich in einem Tage Soo.
Exemplaria verkaufft werden ſo wird es
doch nicht zu einer Satyre ſondern die nachſten

s. Tage drauf entweder zur Maculatur, oder
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S (4) S
ein Stuck von denen actis publies, die auff
dem ſecreten Archive beygeleget werden.
Die Freude die ſolchen Leuten unterdeſſen bey
dem ſtarcken Abgang ihrer herrlichen Arbeit
gemacht wird mag ihnen die nachmabligen
Pillen uber ihre unzeitige Geburten deſto an
nehmlicher beybringen doch alſo daß ſie es
nicht als ein Gluck vor ſich ſondern vor den
Buchfuhrer anzuſehen haben daß die bruh
ſieden. warme Waare ſo hurtig als die war
men Pfennig Pretzeln in der Faſten abge
gangen. Narriſche Sachen finden allemahl
mehrere Leſer als die klügſten Schrifften: die

abſurden werden ſo wohl von Verſtandigen
als Unverſtandigen durchgeſehen. Dieſe leſen
ſie well die Arbeit mit ihrem Naturell aceor-

diret jene aber daß ſie bey muüßigen Stun
den cinige Recreation beydenenubgeſchmack
ten Penſeen finden mogen. Kluge Schriff-
ten aber finden keine anbere Liebhaber als
gleichfals geſcheide Leute; Daaber ſolche zu fin

den man mit dem Diogenes die Laterne am
Tage anzunden mochte ſo kan man aurh leicht
urtbeilen ob ſie mit denen erſtern was den
Abgang unbelanget in Vergleichung kom
men. Doch an dieſem Ort das Kind mit
dem Badbde auszuſchütten ware undbillig
Aud iſt alſo allerdings ein Unterſcheid zu

machen
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machen zwiſchen denjenigen Schrifften ſo
den Nahmen einer Latyce meritiren und
denenſelben die noch darzu aus Guaden und
Barmhertzigkeit nur ein paſquill geheiſſen
tverden. Es iſt allerdings nicht zu leugnen
daß ſich unter dem groſſen Hauffen derer
am Tage liegenden Schrifften nicht ein
und das andere finden ſolte ſo die gehorigen
requiſita und Eigenſchafften einerLatyre in
ſich halten ſolte aber daß alle einerley ap-
probation und vidit Apollo mit dem groſ
ſen UniverſitatsSiegel vom Parnaſſo
vornen an hatten das wird ſich Zweifels
ohne keiner zu affirmiren ſo ſchlechter—
Dings unterfangen. Jch werde dannen
hero ſo viel mir in dieſem Falle muglich
ſeyn wird in gegenwartigen wenigen Bogen
den wahrhafften Unterſcheid ziviſchen einem
paſquille und Satyte wie auch die iwab
ren Eigenſchafften die ſo wohl zum ſatyrieo
als der Satyre ſelbſt gehoren alſo exami-
niren daß ob ſchon ein und anderer Hund
der mit dem Kleppel der Wahrheit an das
Gzewiſſen getreffen iſt hefftig zu bellen an
fangen wird ich dennoch denenjenigen die
das Lob vernunfftiger und beſcheidenei Sati.
ricorum verdienen den gehorigen reſpect
leinesweges entziehen werde. OenlUrſprung

Az der



S (6) S
derSatyren betreffend u. welche in dieſer Art

zu ſchreiben ſchon bey denen Alten renom̃i-
ret geweſen ware hier wohl zu erinnern, je—
doch weil ich gegentwartiges mahl nicht einen

Com̃entarium uber alles was aus der al
ten und neuen Hiſtorie unter die Latyren ge
boret ſondern nur einen Vorbericht von der
Natur und in ſpecie der heutigen Latyren
zu ediren geſonnen bin mehreres aber biß
auf andere Zeit verſpare ſo wird dieſesmahl

genug ſevn wenn ich mit wenig Worten
den erlten Autorem, den Lucilium, wie
Noratius ſelbſt berichtet beruhre die
ſer iſt ohnſtreitig unter den Lateiniſchen der
erſte gewelſen der die vitia der Leute auf eine
ſpibige Weiſe zu perſtringiren geſuchet
und hat wie gleichfals Horatius berichtet
unter den Griechen Eupolim, Cratinum
und Ariſtophanem zu Vorgangern ge—
babt. Wie aber ein ieder der die Bahne im
Schnee zu erſt bahnen ſoll weit mehrere
Verdrießlichkeit und keinen ſo gutenSucceſs
ſpuren kan als wohl andere die ihm darauf
folgen ſo gieng es auch dem Lucilin, daß er
noch lange nicht denjenigen Preiß den nach
ihm Horatius, Juvenalis und andere mehr
erlangt erhalten konte. Dieſe brachten die
Latyren bey den Romern in ſolchen Flor daß

ziwar
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ziwar ſo twohl die Teutſchen als auch andere

nationes ihren Fußſtapffen grfolget je
dennoch aber es nie nicht hoher ſelten aber
gleich zu bringen vermogend geweſen. Den
Nahmen der Latyren haben wir gleichfals
von den Romern dieſe aber von den Grie
chen geerbet und ſind noch biß dato die
Meinungen der Gelehrten darinnen nicht
einig warum dieſe Art zu ſchreiben alo
ſey henennet tworden. Etliche baben davor
gehalten daß ſie dieſe Rahmen von den Sa-tyren welches eingebildete WaldGotter 1

geweſen und ſich offt einer gar zu groſſen
J

Freyheit bedienet gehabt erlanget und dieſes zwar propter communia ſtudia, weil i
einSatyricus gleichfals mit de Feder weiter
graſet als wohl der Pfarrer auf der Canbel;
andere haben noch andere Urſachen ange
fuhret welche alle zu combiniren ein ziem z4
liches zu habilitirung eines novelli Ma-
fiſtri, um alſo zu einem gantz a parten
ractatgen genugſamen Anlaß geben konte. ft

Jch meines Orts bin voritzo nicht ſo wol
dieſen gelehrten Streit zu decidiren bemu—
het als vielmehr der Latyre darinnen ihr
Recht zu thun und was eigentlich unter
dieſem Nahmen verſtanden werde zu er

gründen. Die gemeinſte und wahrſth.in—A4 lichte J4.



S (1)lichſte Eiklarung des Werts iſt dieſe daß
nemlich eine Fatyre eine Art zu ſchreiben ſey
die in Beſtraffung der Laſter freyer als eint
Morale, und weit ſcharffer als der uſus
Epanorthoticus in der Leipziger Predi
ger-Kunſt. Giebundene und ungebundene
Rede gilt der Satyre gleich und zu welcher

ſich das ingenium des Scribenten am be
ſten ſchickt und in welcher er ſcharffere Re

dens Arten und artigere expreſſiones an
zutreffen feiner Gemütbs. Beſchaffenheit
nach vermeinet die iſt am geſchickteſten die
Laſter der Leute zu beſtraffen. Es hat ſich
bierinnen der Satyricus gar nicht zu zwin
gen und zu welcher er befindet daß ihn ſein
naturell am meiſten bintraget daſſelbe hat
er zu ergreiffen weil in beyderley Arten der
Zweck und Vorſatz kan erhalten werden.
Dieſer ſoll ordentl. Weiſe ſeyn die Sitten
der Menſchen zu verbeſſern nicht aber wie
wohl dieſes am meiſten geſchicht eine privat-

Rache an dem andern auszuuben. Da es nun

mit dem Menſchen alſe beſchaffen daß ev
weit eher dieß hler an andern Perſonen als
an ſich ſelbſt erkennen kan und ſeine Man
gel hinter dem Angeſichte anderer aber vor
den Augen liegen ſo iſt es eben nicht aller
dings zu verwerffen daß einer ſeinem Na

heſien
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peſten dasjenige eroffne was einer aus an
gebohrner Eigen. Liebe offters zu ſehen ſelbſt

unvermogend iſt. Von ſolchen Feblern
nun kan ein Mencch nicht leichter abgeſchre—
cket werden als wenn er ſich ſelbſten mit ſo

heßlichen Farben abgemahlet ſiehet daß
nichts als die Horner ihme ſelbſt noch zu
mangeln ſcheinen die noch einigen Unter
ſcheid zwiſchen ihm und dem Teufel im orbe

picto machen konnen. Diele Farben ſind
die Jeder und geſchickten Erfindungen eines
Latyrici, welcher durch ſcharffſinnige Re

dens-Arten und gewürtzte Art zu ſchrei—
ben ſo nachdrücklich den Greuel der Laſter
und ſo naturlich abzuſchildern weiß daß der
Rutzen davon im gemeinen Weſen mehr als

zu einer Zeit geſpuret wird. Viele denen
entweder ihre autoritat oder beſitzendt Eh
ren Aemter ein privilegium vor allen
Ebriſtlichen Ermahnungen in facièm zu ge—
ben ſcheinen werden auf ſolche Weiſe und
tacite eben ſo wobl reprimendiret als ei
ner der mit der gantzen Schule von der
Cleriſey 3. Sonntage nach einander von der
Cantzel aufgeboten wird. Ein Saryrieus
ſoll allen Menſchen gewogen allen Laſtern
aber feind ſeyn und hierinnen nicht ſo wohl
einen Unterſcheid der Perſonen als viel-—
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mehr der expreſſionen gebrauchen daß
er einem vornehmen Herrn wohl ſeine Feh
ler auff eine ſpitzige Weiſe vorrucke keines
weges aber auf ſo eine Art als wenn er mit
einem ſolchen zu thun hat den die gante
Stadt vor einen zweyfüßigen Haſen halt.
Uberhaupt aber hat er ſich darinnen vorzu
ſehen daß er diejenigen die er als Befor
derer ſeines Glucks zu betrachten oder
die niemand uber ſich als GOtt und das
Schwerdt erkennen beſtmoglichſt mena-

gire. Denn daß ein Arerinus wohl pen-
ſionem bekame nur damit er groſſe Her

ren mit ſeiner ſpitzigen Feder verſchonete
iſt nach Chriſti Geburt nur ein eintziges—
mahl in der Hiſtorie annotiret worden
wohl aber mehrere mahle daß der rerom
pens vor ſolche Satyricos ein gewaltſamer
Tod geweſen. Der ehrliche Friſchlinus
empfunde mit ſeinem allzugroſſem Scha
den daß ſeine Schrifften zwar approha-
tion bey Fremden krinesweges aber bey
denen gefunden. hatten die er als Beforde
rer ſeines Glucks zu betrachten hatte. Hat
te er ſo viel raiſon gehabt als er wohl ver
vermeinte ſich an der Nobleſſe zu reven-
Firen ſo war es doch niiht rathſam daß er
dielenigen angriff die in demjenigen Lande

wo
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wo er ſeine kortun zu machen ſuchte das

fac totum waren. Helland zeuget zwar
viel ſpitzige Kopffe die mit ſinnreichen Er
findungen offt groſſe Herren auf das em
pfi idlichſte touchiren aber in libera Re-
publica liberæ ſunt voces, und iſt es
weit anders beſchaffen als tvo man unter
der Regierung eines Printzen zu leben hat.
Finden ſich ſolche Perſonen qui malunt
perdere fortunam amicos, qvam vo-?
cem, ſo ſtehet ihnen die Welt ſo weit offen
daß ſie Mauls genug haben konnen. Doch

dwver hierinnen am ſicherſten gehet der kom̃t
auch am weiteſten und wer von groſſen
Herrn mehr gedencket als er redet und
ſchreibet der hat zum wenigſten den Vor
theil daß er keine acciſe vor die Gedan
cken erlegen darff,. Was aber diejenigen
anbelanget die entweder gleiches Standes
oder nur um 2. paar bey der Leiche vor
bergehen ſo bat man ſich darüber wohl
kein ſolches Gewiſſen zu machen als
twenn einer ſprache: Papa, quid tfacis?
dennoch aber auch in ſo weit ſich in acht zu
nehmen daß man die deſcription der La
ſter nicht von allzudeutlichen Kennzeichen
bernehme die die gantze Stadt an einem
individuo nur gantz alleine gewahr wird.

Alſo
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Alſo kam ein getviſſer Seribent ziemlich
blind und plump daß er inſeiner Reiſe. Be
ſchreibung ſolche ſpecialia vom habit und
andern Sachen binein brachte die man
doch an keiner andern Perſon als die er
intendirte gewahr wurde und gewiß
wenn ein reſponſum hatte über daſſelbe
ſeriptum ſollen eingebolet toerden ob es

‚in das Buch der Locorum Communi-
um unter dem Titul Paſquill oder Satyre
zu ſetzen ware ſo ware mir wenn ich mich
vor den Autor erkennet ſebr ubel bey der
Sache zu muthe geweſen. Man muß geſte
hen daß unterweilen die Kleidung wenn ſie
mala propos angebracht wohlAnlaß zual

lerhand empfindlichen expreſſionen geben
kan und daß dahero dem Scripto eine nicht.
gemeine Grace zuwachſe doch muſſen /ſol
che Redens· Arten aus einem weit hohern in
ventions- Fache genommen werden als
beſagter autor gethan hatte. Oenn wenn
ich einem ſeinen habit vorrucke der doch
eben nicht ſo gar abgeſchmaekt oder unge—
brauchlich iſt ja nicht anders als wenn der
Pfarrer auff der Cantzel ſprache: Der in
dem rothen Mantel und wieſe mit Fin
gern auff ihn wenn er gegenuber ſtunde
und hernachmahls ſecundum omnes ju-

ris
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ris regulas anzuſchmulen fienge. Zu dem
v iſt dieſes allemahl in einer Latyre wohl zu
bemercken daß wenn ich eines ſeine Laſter zu

ſtraffen geſonnen bin dennoch einige mar-
qven, daß ts auff die und die Perſon gerich
tet auch andern geben will daß dieſe Kenn
Zeichen nicht von einer indifferenten Sa
che ſo andere Perſonen auch an ſich haben

und gar nicht ſtraffbar oder auch wider das
»decorum ſind herzunebhmen. SolcheKennJZeichen nun ſind nicht etwa wenn ich j.

die Couleur vom Kleide ſo angebe von
Strumpffen anders von der heruqve
gleichfals anders und en general von jeg
lichem Theilder Kleidung alſe wie die Per-
fon die ich drunter verſtehe gekleidet iſt
(denn auff ſolche Art kan ich zwar meinen
Zweck erhalten batte aber wohl tweit ver

ünunfftiger gehandelt wenn ich den Nahmen
gar hingeſetzet und es nicht meinen Ge
dancken noch ſo verblümt zu geben geſucht

patte ſondern wenn ich ja ein Belieben
trage auch von der Kleidung zu ſcoptiſiren
ſo muß ſelbe entweder wider die Lander
Tracht oder die Jahres. Zeit oder einigen
andern mercklichtẽ Umſtand der dabey wahr
zunehmen gerichtet ſeron. Won dieſen al
ſen Exempel zu geben und es auff indivi-

dua
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dua zu richten ware wohl etwas zu ſpecial
gehandelt und uberlaſſe ich es dahero ſelbſt
dem reiſlichen Judicio einesScribenten der
denn ſich den caſum alſo formiren kan wie
er es ſelbſten am beſten befindet. Was in
dieſem Fall von der Kleidung berichtet wor
den iſt gleichfals in andern Stucken auch
ſehr wohl zu mercken und dieſes als eine
General. Regel anzunebmen daß alle Mar-
quen, die einen andern kantlich machen ſol.
len von ettwas ſtraffbaren oder mangel
hafften genommen ſeyn. Evbiſt billig dahe
ro ein Mitleiden zu haben mit denenjenigen
die ſich alſobald piqviren ſatyrici zu ſeyn
ſo bald ſie nur eines andern Nahmen ver
blumter Weiſe oder auch deutlich genug
mit in ein Scriptum hinein bringen und
doch hernachmahls kein judicium von der
ſelben Perſon fallen oder ſonſt etwas an ihm
autzzuſetzen finden. Wer mit den Nah
men ſpielen will oder ja von den Realien
ſo etwas mit hinein bringet das zwar einem
der es nicht weiß wegen der Formul lacher
lich ſcheinet in der That aber nichts bedeu

tet der iſt wie ein Kauffmann der ſich ein
wohlgelegen Gewolbe am Marckte mietet
und es hernach mit Pfennig-Pfeiffen
Schwefel-Holbergen uũ leeren Schachteln

dit
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die von auſſen beſchrieben ſind ausſtaffiret.
Es iſt gleichfals groſſe ecliplis judicii bey
einem Satyrico, wenn er ſich an einer Per
ſon zu reiben gedencket und hernachmahls
mit keinem Laſter aus der Sitten-Lehre
ſondern mit Veangeln mit welchen ihn die
Ratur bezeichnet auffgezogen kommt.
Denn ſo wenig ein ſolcher autor davor kan

daß er da die Judicia ſind ausgethei—
let worden zu langſam gekommen iſt eben
ſo wenig und mit geringtrer Schande
kan der andere davor daß er in demZuſchuitte

verdorben iſt. Ein Satyrious ſoll die Man
gel des Leibes nicht wie ein Phyſicus, ſon-

dern als ein Moraliſt durchgehen und
wenn er ein altum Supercilium, oder ſonſt
ein heimtuckiſches Geſicht antrifft nicht ſo
wohl ſich uber deſſelben ſtruckur moqyiren
als vielmehr ſolches als eine Marqve des
Gemuiths das hierunter verborgen be
trachten. Mit den Laſtern welche wider gu.

ſe Sitten ſtreiten hat es desfalls eine gantz
andere Bewandniß als mit denen Man
geln des Leibes dennjene ſind offters durch
ſolche ſpitzige reprimenden zu corrigiren
diefe aber gar nicht zu andern und wenn ſich

zehen Paſqvillanten die Federn druber
ſtumpff ſchrieben. Gleichergeſtalt iſt auch

B ein
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ein gar mercklicher Unterſcheid zu machen

J
zviſchen denen Laſtern welche wider das
honeſtum oder wohl gar wider die Geſetze
lauffen. Denn das iſt wohl gewiß daß vie
le Sachen zwar nicht'verbothen und den
noch nicht gar zu honnett herauskommen.
Non oirne, quod licet, honeſtum eſt.
Vieles iſt denen Menſchen zugelaſſen um
ihrer Heitzen Hartigkeit willen und doch
wenn es nach denen Regeln des Woblſtan
des zu examiniren ſo würde das Urthiil
wenn die geſunde Vernunfftrrichten ſollte
nitht zum beſten vor ſolche Leute ausſchlagen.

Solche Saiben nun find das:vornehmſte
mit welchen derSatyricuis zu thun denn was
die Laſter anbelanget die durch offentliche
Geſebee beſtraffet werden die gehoren vor
den Richter nicht aber vor die Feder eines

J privati. Es finden ſich zwar!ie zuweilen
J auch ſolche Seribenten die dergleichen of-

fentiliche Miſſethaten auch mit ihren Sihrjf
ten auffwarmen entweder ieil der Richter
vielleicht in Beſtraffung derſelben: partbev

J .iſch geweſen oder daß ſie andere privat· Ur

J
ſachen darzu bewogen haben. Jedoch ab-

J

ſtmiret man weit ſicherer von ſolchen Om
gen weil wenn der Malificant ſchon davor

J

J gebuſſet er allbereit eine nachdruckliche

corre-
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correction erhalten oder ſo das Factum
noch nicht recht an den Tag gekommen der
Beteiß dem&cribenten vielleicht ſaurer an
kommen mochte als dem Nichter die Muhe
den autorem davor zur Rede zu ſeten. Hin
gegen da nicht zu leugnen daß viele Hand
lungen der Menſchen bochſt ftraffbahr den
noch aber durch keine offentliche Geſetze de
nenſelben unter Bedrohung der Straffe un
terſaget ſo ſind in ſolchem Falle die Federn
der Satyricorum eben ſo gut als die Ru
tben die der Heneker allemahl nach dem drit
ten Schlage wechſelt. Die 3. Haupt affe

cten Ebrgeit GeldGeitz und Wolluſt
find den Menſchen wohl abſcheulich genug
vorgeſtellet destwegen aber noch nicht in die
peinliche HalhGerichts  Ordnung Caro-
li V. eingerückt worden weil ſolchen denen
Meenſchen iwegen angebobrner naturlicher
Schwachbeit ganblich zu entgehen vhn
moglich und da ſich ein jeder davon durch ei
men Proceſs wüurde loß zu wickeln ſuchen
ſo würde dieſes wobl ein neuer Troſt vor
alle- bungrige Zungen- Vreſcher ſeyn
das dictum aber vom Jancken aus den
SprüchWortern Salomonis würde auch
binführo in das neue Teſtament muſſen mit
eingerückt werden. Jn dieſen drepen Haupt

Ba Pusſio-
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Paoſſionen nun hat ein Satyricus eine weit

groſſere Frepheit als die Obrigkeit und al.
le diejenigen die das Schwerdt in Handen
fuhren die Laſter zubeſtraffen. Je beſſer er
die hieraus entſpringende inconvenienti-
en vorzuſtellen und jemehr er auff gewopn·
liche Specialia, die aus dieſen dreyen ent
ſpringen zu dringen weiß deſto mehr Wür
ckung baben ſeine Schrifften auch bey Leu
ten an die er wohl der Zeit da er es verfer
tigte am wenigſten gedencken konte. ODenn
das iſt wohl endlich nicht das erſte mahl daß

diejenigen die ihr Gewiſſen ein gleiches mit
dem beſchuldiget ſo etin Satyricus in ſeiner
Schrifft durchgegangen dem Herrn Ge
vatter aus dem Fenſter und wohl uber 6.
Hauſer entgegen zugeruffen: wiſſen ſie es
ich ſtehe auch mit in dem daß dasjer
nige was der unpergleichliche Hr. von C.
in ſeinen NebenStunden von einem Geitzi
gen den er Harpax benennet in einem ſei
ner pöetiſchen Stucke durchgehet mit einer
Perſon oder doch qyoad minutiſſima bey
andern alles ſolte ihm wiſſende palliret ſeyn
twird mich ſo leichte niemand uberreden;
weit eher aber glaube ich daß da eben obge
meloter Hr. von C. von ungemeiner Poeti
ſcher Erfindung und ſcharffſinniger Vorſtel-

Aung
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Jung getveſen er vieles ſo auch vielleicht
die beſte grace gebracht ſelbſt erfunden; da
es aber ihm ſelbſt ohnwiſſende doth an enem
Orte in der That allo geſchehen ſo iſt kein
Zweiffel daß die guten Leute die es tonchi-
ret ihm wohl gar einen Spiritum familia-
rem zugeleget der ihm alles was auch in
den auſſerſten Winckeln der Stadt geſchehe
binterbringen muſte. Es gehet heut zu Ta
ge allerdings auch alſo und wenn ein Saty-
ricus in ſeine Schrifften brachte das wohl
der EbrGeitz oder vieimehr der Bauerſtoltz
einen ſo weit verfuhren konte daß Sejus Ti-
tio, der an Jubilate inſcribiret aus Ur
fache weil er deſſelben Jahres an Miſericor-
dias Domini, oder wo es hoch kommt an
Quaſimodogenitji zu gleicher Ehre gelan
get auch den Rang in dem Bttte ſtreitig
machen ipolte ſo wurden viele die mit jun
gen Studenten zu Bette gegangen ſich be
ſinnen ob etwa tin Difcours von der Ober
Stelle unter ihnen gehalten worden. Traf-
fe es von ungefehr zu ſo muſte es der Teuffl
und kein ander Menſche demSat yrico geſagt
haben und konte man ihn wohl gar ex cri—
mine Magiæ daruber belangen. Das iſt
gewiß daß da dieſe Laſter die gemeinſten

und von deuen ein jeglicher in ſich ſel ſt eine

Bz Spar
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Spur antreffen wird ſo konnen nicht ſo vle
le Caſus formiret werden als nur taglich
unter denen Leuten vorgehen. Doch wer
hier alles dasjenige ſo in dem realienBu
che unter dieſen dreyen Titeln ſtebet vhne Un
terſcheid ſine grano ſfalis, nur damit das
Werck vor Thaler complet wird mit ein
rucken wolte dem wurde es eben wie dem
Cantor zu Lüutzen mit ſeiner ſo berubhmten
und beſchriehenen Fackel gehen. Denn wer
alle Handlungen ſo in demgemeinen Leben
vorgeben alſo examiniret biermit hat
dir dieſer oder jener Eintrag gethan flugs

Hanß ſpann an und ſete das in der Mora-
le unter die Wolluſt oder unter ſonſt etwas
daß ich bey gegebener Gelegenbeit dem Kerl

wieder eins kan an das Bein geben der
philoſophiret ſehr ſchlecht. Denn wie
ich oben erinnert ſo ſind allewege indit-
ferente Sachen von denen ſtraffbaren zu
unterſcheiden. Alſo wenn es etwa einen
verdrieſſen mochte daß einer der ſein Xmu-
lus iſt einen groſſeren Staat alt er felbſt
fuhrete da doch der andere wohl gar dem
Stande nach vornehmer und es twohl eher
als er ſelbſt zu bezahlen hatte nichts deſto
weniger hatte es der horribilicriberifax

beſchloſſen der andere ſolte davor offentlich

proſti-



S (ri)proſtituiret ſeyn ſo muſte den Scheu. za
ſolcher mtendirten proſtitution der Hoch
muth geben mit was aber vor applauſu
und Gutheiſſen anderer und zwar lUupar—
theyiſcher wurde ſich bernachmahls weiſen
wenn der andere mit noch groſſerem Hoch
muth mit einem ſo ingeniöſen Scripto
gar das heimlichſte Gemach ausmeublir
te. Wer dieſe. Hauptpaſſiones und an
dere daraus entſtehende Jrrthumer beſtraf
fen will muß der Morale gewiß gut ins
Maul geſchen  und durch Umbgang mit
Leuten ſo viel: erlernet. baben daß er zum
wenigſten weiß was einem mit recht von

andern ubel konne gedeutet werden. An
der Wolluſt verſtoſſen ſich dergleichen Scri-
benten am meiften denn entweder ſind es

Catones, die mit der gantzen Glocke an
fangen zu lauten da doch die erſchreckli—
che Miſſethat kaum die halbe virtels Schu
le verdienet hat ader auch manchmahl ſind

ſie mit ſehenden Augen blind und iſt es ein
Glucke vor dieſenigen denen nech ein biß
gen Wabrheit in dieſem Punct konte un
ter die Naſe gerieben werden daß eben
den Febler den ſie begangen der Saty-
ricus weil er ihm ſelbſt gar zu nabe nicht
gar zu deutlich erkennen kan. Jſi der Sa-

B 4 tyri



tyricus ein Ehr. Gattziger ſo habens ſei
ne LandsLeute am beſten iſt er wolluſtig ſo
hat ſich der Geld· Geitzige untEbr Gei
bige deſtomehr in acht zu nehmen iſt er
aber ein Geld-Geitziger ſo bleibt er dem
Ehr-Ghzeitzigen doch noch ehrr gewogen als
dem Wolluſtigen dem er auch die kleinſten
Sachen wirde auffzumusen wiſſen wenn
er ſich nicht vor einem lnjurien-proceſſe zu
furchten hatte der ihm nur neues Geld koſten

konte. Doch von dieſem letztern tempera-
ment ſind die Latyrici insgemein befrehet
und findet ſich unterweilen wohl einer ſo
wird er doch nimmer ſo ſcharffſinnig als ein
Ehr-Geitziger und ſo luſtig und angenehm
als ein Wolluſtiger ſchreiben. Ein Geld
Geitziger ſinnet auf nichts anders als wie
er ſeine Caſſa mit einem kleinen Zuſatze
wie er es nennet vermehren moge und iſt
es etwas ſo ihn zu den ſchreiben encoura-
Firet ſo ſiehet er ſich zuvor wohl um wie
viel er vor den Bogen bekommen ſoll. Jſt
der aecord auff 2. Thaler geſchloſſen ſo ſu

chet er ſo viele tautologien exempel und
Similia herbey daß einem der den appara-
tum und Zuruſtung nur beſiehet angſtund
bange darbey werden mochte geſchweige
denn wenn es alles noch ſeeundum Chri-

ain
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am Veiſianam aruficium amphi-
candh vollends ausgefuhret iſt. Doch ſol—
cheSatyrici ſind der Republieſehr ſtha lich
denn aleichwie Ulricus Hutten durch ſeine
piquante Art die dicken Bauche und verro
ſtete ingenia der Munche ſo ſchon zu anato-
miren wuſte daß auch Eralinus bey deſſen
Durchleſung durch die Erſchutterung vom
Lachen von einem Geſchwur ſo ziemlich ge
fabrlich fchien/ befreyet wurde ſo iſt im Ge
gentheil von ſolchen Schrifften zu beſorgen
daß die Leſer derſelbigen wenn ſie ſo lang
eingerichtet entweder die coliqve oder den
teneſmum. in ſpecie ridendi. bekommen
konnen. Das beſte temperament, ſo mit
der Latyriſchen Schreib-Art am meiſten
accordiret iſt die Bermiſchung der Cho-
leræ und ſangvinis, oder des Ehr Geitzes
und der Wolluſt. Denn gleichwit ein
Cholericus oder Ehr-Geitziger wohl all
zuhitzig und bißweilen zu ſeriös in ſeinem
Stylo ſeyn wurde ein Wolluſtiger aber oder
fangvineus gar zu negligent, unt Obſer-
virung des decori durch ridicule Sachen
allzunachlaßig; allo iſt beydes an einem bey
dem ſie beyde vermiſchet nicht ſo leichte zu
beſorgen. Ein ſolcher ſchreibt luſtig und
doch ſpitzig darbey und daes an einemLaty.
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nico eines der Haupt- Requiſiten unge-
zwungen im Reden und Schreiben zu ſeyn ſo

ſchicket ſich ſein Naturell hierzu vor andern
am beſten. Von dieſer Materie, da ſie in
einer jeglichen Moraliſchen Betrachtungih
ren Einfluß hat und die meiſten qualitæ-
ten der Wenſchen darnach zu æſtimiren
ſind ware zwar noch vieles zuerinnern
wenn ich mir nicht noch mit wenigem etliche
Eigenſchafften rechter Satyricorum zu er
wegen vorgenommen batte. Was das tem·
peramentund Naturelleiner ſolchen Per
ſon betrifft ſolthes habe ich allbereit erweb
net und iſt dahero zu erinnern was an einem
ſolchen auch vor auſſerliche Requviſita vor
andern zu betrachten. Was die Taille und
die GeſihtsVeſchakfenheit anbelanget
ſo ſolte man zwar nicht meinen daß von diee
ſen einige Regulbevzufügen ware doch da
es die gemeine Erfahrung lehret daß ſolche
Perſonen die entweder ausgewachſen oder
ſonſt mit einem drutlichen Fehl es ſey am
Leibe oder im Geſichte bemercket ſind insge

mein zu ſcoptiſiren mevr incliniren als
andere; ſo iſt bey ſolchen nur dieſes mit we
rig Worten zu erinnern. Eine General-
Regel die einem Satyrico allemahl vor
Augen liegen ſoll iſt dieſe ſich moglich-

ſten



ſten Fleiſſes dahin zu bemüben daß Leu
te die er etivan empfindlich geruhret keint
Gelegenheit finden konnen ſüh gleicher ge
ſtalt an ibhm zu revengiren. Nun iſt ja
nichts gewohnlichers ob es gleich nicht al
lerdings zu billigen daß diejenigen Febler
die uns am erſten in die Augen fallen
dem andern zumahlen wenn er uns be
leidiget auff jedem Biſſen vorgeworffen
werden. Wad ſolte einem aber wobl eber
in die Augen fallen als ſolche Mangel
welche den Leib oder den gantzen Menſchen
vor aller Augen kantlich machen und ei
uem Gemuthe das ohnedem allbereit in
Zorn gebracht iſt zu allerhand verdritßli
chen Reden Gelegenbeit geben. Denn
ob zwar düſe Art zu ſatyriliren welche
dem andern die Mangel des Leibes vorruckt
nicht eben gar zu ſehr von einem Paſqvill
unterſchieden iſt ſo thut doch eines ſo weh
als das andere zumahleinem der hochmu—
thiges Geiſtes iſt (zu welchen denn der ge
meinen Meinung nach alle Gebrechliche
oderdoch die meiſten zu reteriren;:)und wenn
der rothe Kopff der Buckel oder das tauſend
ThalerGeſichte einmahl den Leuten in die
Mauler kommen ſo ſchleppt man ſich mit
ſolchen Hiſtorgen langer als mit einer ſol-

chen
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chen Vtenſchen ſeiner Latyriſchen piece,
die wohl mit groſſerm Fleiſſe als des Be
leidigten repliqye, ausgeſonnen iſt. Es
iſt dabero einem ſolchen weit lieber zu rathen
ut abeat in cellulam ſuam, und bete das
miſerere, meil Domine, als daß da er
ſelbſt ein Anſtoß der Leute iſt er anderen noeoh
übler von ihm zu ſprechen Gelegenheit gebe.

Gleiche behutſamkeit hat ein Satyricus zu
gebrauchen in andern Stucken die da
nicht ſo wohl die Mangel des Leibes als an
dere Umſtande an ſeiner eigenen Perſon be
treffen. Es iſt nichts gewohnlichers als
daß ſolche Perſonen die im Begriff ſind ihre
Arbeit der gelehrten Welt in hoc ſceribendi
genere zu communiciren insgemein ih
ren Nahmen zu cachiren ſuchen und daher
aus erheblichen Urſachen ſich meiſtens mit
einem angenommenen oder ſelbſt erdichteten
Nahmen verſorgen der denn bernachmahls
wenn er nicht a propos, zu nichts anders als
neuen gloſſen Gelegenheit giebt. Als vor
einiger Zeit in Wien eine Latyre auff das
Hoff- Leben heraus kam und die im Gegen-
theil das LandLeben faſt biß in den Himmel
erhube ſo war dieſes noch eine quæſtion, vor
die ſich pro contradiſputiren lieſſe und
die Schrifft war auch eben nicht gar zu ubel

einge—
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tingerichtet. Doch in dem Nahmen vergieng
ſih der autor gewaltig. Er hatte ſich aus
was Urſachen weiß ich nicht den Nahmen
Coridon gegeben vermuthlich weil dieſes
einen gelehrten Bauer bedeuten ſollte. Aber
bald hernach kam eine Schrifft heraus die
ſich mit dem bekanten Vers des Virgulüan
fieng: Ruſticus es, Corydon: und die dem
ehrlichen Corydon mit ſo ſcharffer Lauge
den Kopff wuſch daß er von der Stunde an
das Hoff. und StadtLeben noch mehr wird
verflucht haben weil ſie ihn in ein ſo verdrieß
liches Labyrinth gefuhret aus dem er ſich
lange Zeit nicht finden konte. Was vor ei
nigen Jahren mit dem Nieolao de Pio Ze-
lo, ob zwar ſeine Schrifft keine Latyre je
doch eine defenſion wider eine ſatyre bedeu
ten ſolte vor hiſtörgen paſſiret wird ohne
Zweiffel allen bekant ſeyn oder doch zum we

nigſten noch aus Jbr. Excell. des Herrn
Gjeheimden Raths Thomalii dedication
an Herrn D. Mayern zu erſehen ſeyn. Eben
ſo geht es mit den Titeln von denen Schriff
ten ſelbſt welche wenn ſle gleichfals nicht ac-
curat und wohl erſonnen mit unter dat
parturiunt montes, naſcetur ridieulus
muß gezehlet werden. Was vor einigen
Zeiten die autores der Reiſe in den Monden

J
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u (eu)und in die Sonne ſpitzigen Kopffen vor An

laß gegeben ſich über die Titel ihrer Bucher
zu mocqviren iſt noch in ſo friſchem Ange
dencken daß es nicht nothig mit vielen Wor
ten zu erinnern. Einer ſagte einsmahls:
Wie ich in Franckreich war ſo war allda
ein Kerl den hielte jederman vor einen Nar
ren und man nennte ihn den Chevalier de
la Lune, gewiß daß einer von ſeinen Nach
kommen in ſeine Heymatb gezogen iſt und die

alten LehnBriefe von den Gründen die er
im Monde etwan zu fodern hat auffſuchen
will. Ein andrer ſagte: Da lcarus in dit
Gounne fliegen wolte ſo hatte er ivachſerm
Fliegel und plumpte mit ſeiner gantzen
Weißheit in den Oqeanum: Wer doch da
zuvor den ebrlichen Ahitophel gewarnet
patte daß er ſich mit einem beſſern Fahr
Zeuge als einer Eißſcholle verſeben ſolte da

mit er nicht in der retour, weil es ihm vnd
lich das erſtemähl geglucket Schaden leiden
mochte. Bepvde kamen dabinaus es gabe
Mondenſüuchtige und Sonnenſchußige Thie
re und ware dahero das granum ſalis in
Zeiten in ziemlicher doſi beyden beyzubrin
gen ne immedicabile vulnus latius ſer-
pat, nee pars ſincera trahatur. Jch
uberlaſſe dem geueigten Leſer bey dieſen ge

S führ
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fuührten Reden ſeine eigene reflexions und
ſage ohne mich parthepiſch auffzufuhren
daß ſich ein Latyricus, ſo wohl was ſeinen ei
genen Nahmen als auch was den Titel des
Buchs betrifft ſehr wohl inacht zu nehmen
damit nicht mußige u. luſtige Kopffe beyden
ſo etwas andrehen das hernachdas leytellbrl
arger wird als das erſtere. Inſpecie bat
;er ſich auch hierinnen ſebriwohl furzuſthen
daß da er anderer Leute Sitten zu beſtraffen
geſonnen iſt er nicht ſelbſt andern verwerfflich

werde. Es gehe ihnen hierinne wie denen
Prieſtern deren Predigt zwar nie ohne
Nuten die aber der Gemeint kein geringes
Aergerniß iſich aber ſelbſt die groſte Schan
de geben weun mitibren Predigten ihr Le
bens. Lauff niht accordiret. Ja hierinnen
ibat es einer der annoch im ltdigen Stan
de weit beſſer als der der allbereit verehli

get undwobl gar vor die Auffubrung und
conduite ſeiner ganten Familie zu re- J

ſpondiren:hat. Alſo konte es einem ſebr
viel ſchaden der!ſich mit ſeiner ſatyriſchen

Wilſſenſchafft groß wüſte und damit in
publico auffgezogen kame von dem doch
der gantzen Stadt bekandt ware daß er ei
nem Satyro wegen der Horner die ihm die
Frau der gemeinen Sage natch auff

geſe
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S (30) Sgeſetzet ahnlicher ſehe aus einem Laty-

rico. Zum Grunde und zumBeſchluß iſt vie
ſe Regel nochmayls einem ieden der ſich
Fatyrenzu ſchreiben vorgenommen als et
was unentbehrliches zu recemmendiren.
Entweder hute ſich der Satyricus, daß ſein
Rahme nicht kund werde oder vermeinet
er gerechte Sache zu haben ſo pruiffe er ſich

ſelbſten ob ſeine Schreib. Art ſeine Perlon
ſein temperament und gantze Conduite
andern einen Eckel und der gantzen
Schrifft Schimpff und Schande brin
gen konnen. Weiß er ſich in dieſem Stucke
gerecht ſo kan er nicht allein freudiger und
gewiſſer ſich auff ſeine Feper verlaſſen ſon
dern auch dem geneigten Leſer ſelbſt manche
verdrießliche Stunde durch ſeine elabora-
tion verkurzen. Jchſelbſt ſchlieſſe in dieſer
Zuverſicht meine twenige Bogen und ob ich
mich zwar nicht ſelbſt von allen Fehlern aus
zuſchlieſſen verlange ſo wird doch der geneig—
te Leſer von dieſer Schrifft das beſte hoffen
und mich durch ſeine approbation zu volli-

ger Ausfuhrung dieſer angefan
genen Arbeit dermahleinſt

auffmuntern.

u hoc
»72
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